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Jeder Mensch hat  
das Recht auf Teilhabe 
am gesellschaftlichen 
Leben.
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Vier
Minuten Hoffnung

Die Telefonbotschaft  
der eva mit täglich  

wechselnden Kurzandachten. 
Jetzt anhören unter 

07 11 . 29 23 33

Ihre Unterstützung freut uns sehr!
Überweisen Sie Ihre Spende auf unser Spendenkonto  
oder online über www.eva-stuttgart.de/helfen
Spendenkonto eva
Evangelische Bank IBAN DE 53 5206 0410 0000 2345 67
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in einer Zeit , die geprägt ist von Gewalt, und 
zwar von Gewalt in Worten wie in Taten, 
in der die Demokratie, wie wir sie kennen, 
massiv an Ansehen verloren hat, in der die 
Menschheit von einer humanitären Katas-
trophe in die nächste stürzt – in so einer 
Zeit stellt das Oberhaupt der katholischen 
Kirche seine erste große schriftliche Verlaut-
barung im Rahmen seines Pontifikats unter 
die Überschrift: Großartige Menschheit .

Denn das ist die Übersetzung des lateini-
schen Titels Magnifica Humanitas. Und der 
Papst meint das ernst. Er hält in der inzwi-
schen viel besprochenen Enzyklika kon-
sequent an einem positiven, ja liebevollen 
Blick auf uns, auf die Menschheit fest.

Das zeigt sich nicht zuletzt in den Ausfüh-
rungen über KI und Digitalisierung. Die 
„Technik an sich ist keine menschenfeindli-
che Kraft“, heißt es an zentraler Stelle der 
Enzyklika. Aber KI-Systeme „machen keine 
Erfahrungen, empfinden weder Freude noch 
Schmerz, reifen nicht in Beziehungen, wis-
sen nicht, was Liebe, Arbeit , Freundschaft 
und Verantwortung bedeuten“.

Die aktuelle Ausgabe von Schatten und Licht 
widmet sich dem Thema „Digitale Teilhabe“. 
Diese spielt für unsere Klientinnen und Kli-
enten eine immer größere Rolle. Doch das 
Internet, die zunehmende Digitalisierung und 
der Einsatz von KI müssen so begrenzt wer-
den, dass die positiven Möglichkeiten allen 
zur Verfügung stehen. Es ist wichtig, dass sie 
nicht dazu missbraucht werden können, die 
Macht weniger zu steigern. Daher sind Regu-
lierungen keine Innovationsbremse, sondern 
machen diese Innovationen erträglich und 
menschlich.

Ich wünsche Ihnen interessante Einblicke 
durch die Lektüre der Beiträge. Gleichzeitig 
danke ich Ihnen von Herzen für Ihre Verbun-
denheit mit der eva und mit unserem Auf-
trag, im Dienst am Nächsten für alle unsere 
Mitmenschen da zu sein. Ganz besonders 
für die, die nicht im Licht stehen.

Ihr

Pfarrer Klaus Käpplinger
Vorstandsvorsitzender

Liebe Leserinnen und Leser,

Vorwort
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A ls Mojtaba Abbassi 
1988 im Nordosten 
Irans geboren wurde, 
kannte die Welt noch 

kein Internet. Doch schon als er 
15 war, gab es Internet-Cafés, 
in denen gegen eine Gebühr 
auf Computern gesurft werden 
konnte. Dort hat der Jugendli-
che sich gerne aufgehalten. „Ich 
hatte von Anfang an Interesse 
an unabhängigen Nachrichten. 
Im Fernsehen gab es im Iran die 
einseitige Kommunikation des 

Mojtaba Abbassi ist als Sohn geflüchteter Afghanen im Iran auf-
gewachsen, später ist er selbst nach Deutschland geflohen. Inzwi-
schen ist er Sozialarbeiter in einer Flüchtlingsunterkunft, deren 
Bewohnerinnen und Bewohner die eva unterstützt. Die zuneh-
mende Digitalisierung kennt er aus verschiedenen Blickwinkeln.

mit 16 Jahren ein Handy und die 
SIM-Karte dafür zu leisten.

2010 ist Mojtaba Abbassi nach 
Deutschland geflohen und 
hat zunächst mehrere Jahre in 
Cottbus gelebt. Dort hatte er 
sehr wenig finanzielle Mittel 
zur Verfügung. Sein Onkel hat 
ihm Geld geliehen, der inzwi-

Staats. Im Internet habe ich freie 
Nachrichten gefunden“, er lacht, 
„natürlich auch Fake News“. Am 
Computer konnte er sich zudem 
über Skype für wenig Geld mit 
seiner Schwester in der Schweiz 
und seinem Onkel in Berlin 
unterhalten und sie dabei sogar 
sehen. Bald wurde für ihn wich-
tig, ein eigenes Handy zu haben, 
das ihm unter den anderen 
Jugendlichen Prestige verliehen 
hat. Er hat ein Jahr lang gear
beitet und gespart , um sich  

„Wer kein  
   Internet hat,  bleibt

ausgeschlossen“

Für Flüchtlinge werden 
digitale Geräte und 
Möglichkeiten immer 
wichtiger

„Im Internet habe  
ich freie Nachrichten 
gefunden“
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schen 22-Jährige konnte sich 
ein Laptop kaufen. Damit hat er 
Informationen über seine neue 
Heimat recherchiert: die Stadt, 
das Land Brandenburg, Vereine, 
Schulen, Ausbildungsmöglich-
keiten…

Sein Abitur hatte er zwar schon 
in der Tasche, doch es wurde 
in Deutschland nicht anerkannt. 
An einer Schule des zweiten 
Bildungswegs für Erwachse-
ne hat er den Schulabschluss 
zum zweiten Mal in Angriff 
genommen. Das Internet hat 
ihm geholfen, trotz mangelnder 
deutscher Sprachkenntnisse das 
deutsche Abitur zu schaffen: „Ich 
habe sechs Stunden in der Schu-
le gearbeitet , alles fotografiert , 

was unsere Lehrerin an die Tafel 
geschrieben hat. Und daheim 
habe ich sechs Stunden lang im 
Internet alles nachrecherchiert .“

Der junge Mann blieb ehrgeizig 
und engagiert . Er hat in Cottbus 
soziale Arbeit studiert , war drei 
Jahre lang als sachkundiger 
Einwohner im Sozialausschuss 
der Stadtverordnetenversamm-
lung der Stadt, also des dortigen 
Gemeinderats. Gleichzeitig hat 
er ehrenamtlich Organisatio-
nen mitgegründet, die in der 
Gesellschaft um Verständnis 
für Geflüchtete geworben und 
daneben Migranten Angebote 
gemacht haben. Ab dem dritten 
Semester hat Mojtaba Abbassi 
bei der Diakonie in Cottbus 

andere Geflüchtete beraten. Dort 
hat er auch nach dem Studium 
gearbeitet , nun in Vollzeit .

Seit zwei Jahren wohnt Mojtaba 
Abbassi in Stuttgart, um näher 
bei seiner Verlobten zu sein.  
Hier arbeitet er beim Sozialdienst 
für Flüchtlinge der eva in einer 
Unterkunft in Bad Cannstatt. 
In seiner Arbeit erlebt er die 
zunehmende Digitalisierung. „Als 
Sozialarbeiter geht nichts ohne 
digitales Netzwerk. Die Kommu-
nikation mit Behörden und ande-
ren Organisationen, Netzwerkar-
beit, Öffentlichkeitsarbeit – alles 

„Wer kein  
   Internet hat,  bleibt

ausgeschlossen“

„Als Sozialarbeiter  
geht nichts ohne  
digitales Netzwerk“
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läuft online. Auch der Zugang zur 
aktuellen Lage von Flüchtlingen, 
zu Gesetzesänderungen, dem 
EU-Recht: all diese Informationen 
finde ich im Internet“, berichtet er.

Ähnlich geht es den Menschen 
aus ganz unterschiedlichen Län-
dern, die er und seine Kollegin-
nen und Kollegen in der Unter-
kunft unterstützen. Ausweise und 
Arbeitsgenehmigungen werden 
digital verlängert, auch Termine 
bei Ärzten oder beim Sozialamt 
können oft nur noch über ein 
Online-Tool vereinbart werden. 
„Sogar das Mittagessen der Kita 
müssen die Eltern für ihre Kinder 
online auswählen“, erzählt Ab-
bassi. „Digitale Angebote sind die 
Regel, analoge die Ausnahme.“

Das bringt neue 
Herausforderun-
gen, die es in 
vordigitalen Zeiten 
nicht gegeben hat. 
Wer ein Smart
phone oder Tablet 
nutzen soll, muss 
erst mal eines ha-
ben. Die meisten 
der Geflüchteten in 
der Unterkunft erhalten Leistungen 
vom Jobcenter oder Sozialamt, 
manche haben eigenes Einkom-
men oder eine Ausbildungsver-
gütung – damit kaufen sie sich 
ein Gerät. Daneben brauchen sie 
Internet-Verbindungen, digitale 
Kompetenzen, barrierefreie oder 
zumindest barrierearme Internet-
Seiten, die sie auch mit mangeln-

den Sprachkenntnissen verstehen 
und bedienen können. „Wer kein 
Internet, kein Gerät oder keine 
digitalen Kenntnisse hat, bleibt oft 
unsichtbar und ausgeschlossen“, 
erklärt Mojtaba Abbassi.

Wer ein Smartphone 
oder Tablet nutzen soll, 
muss erst mal eines 
haben
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Das internationale, multiprofessio-
nelle Team des Internationalen 
Beratungszentrums (IBZ) unter-
stützt Menschen mit Migrations-
geschichte bei vielen Themen.  
Die Mitarbeitenden sind in der 
Stadt Stuttgart gut vernetzt und 
vermitteln Beratene auch an 
andere Angebote und Institu
tionen weiter. Ziel ihrer Arbeit  
ist, Menschen ein unabhängiges 
Leben zu ermöglichen. Daneben 
eröffnen sie den Klientinnen und 
Klienten den Zugang zu Bildung 
und gesellschaftlicher Teilhabe –  
sowohl im realen als auch im 
digitalen Raum. Auf Instagram 
gibt das IBZ Einblicke in seine 
Arbeit. 

Mehr darüber erfahren Sie gerne 
bei
Daniel Rau
Internationales Beratungszentrum
Reinsburgstraße 82
70178 Stuttgart
Telefon 07 11.25 24 87-67
daniel.rau@eva-stuttgart.de

Daniel Rau

wo sie ein Sprachübersetzungs-
Programm finden und wie sie es 
bedienen können. Wenn es zum 
Arzt geht oder das Kind zum 
ersten Mal in den Kindergarten 
gebracht wird, sind die Wegbe-
schreibungen über Google Maps 
auf dem Smartphone eine große 
Hilfe. Gerade hat Mojtaba Abbassi 
für ein Kind im Internet einen 
digitalen Nachhilfekurs für die 
Schulfächer gefunden, in denen es 
gefördert werden sollte: Hilfe zur 
Selbsthilfe. „Unser Ziel ist, dass die 
Leute irgendwann auch ohne uns 
klarkommen.“

Ulrike Herbold

Der Sozialarbeiter sieht viele 
Vorteile der fortschreitenden 
Digitalisierung: Für die Ausweis-
Verlängerung gibt es zumindest 
eine automatische Eingangsbe-
stätigung, die jemand bei Bedarf 
vorweisen kann, auch wenn er 
noch keine Antwort erhalten hat. 
Schwierig sind die mangelnden 
Deutschkenntnisse der Geflüch-
teten, manche können nicht 
schreiben. Deshalb seien analoge 
Kontakte manchmal besser, denn 
„auch wenn man nicht lesen kann, 
kann man hören und sprechen“. 
Doch auch dann ist es nützlich, 
ein Handy dabei zu haben. Die 
sozialen Fachkräfte des Internatio-
nalen Beratungszentrums zeigen 
den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern der Flüchtlingsunterkunft, 
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Online-Kurse der Begegnungsstätte  
für ältere Menschen
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D ie fünf Frauen und drei 
Männer beugen sich 
konzentriert über ihr 
Smartphone. Die eine 

scannt einen Code, der auf ei-
nem Faltblatt zu einem Kinofilm 
abgedruckt ist , der andere den 
Verweis in Schatten und Licht 
auf die social media-Kanäle der 
eva, die dritte landet bei einem 
Förderprogramm der Stadt Stutt-
gart für die Pflege. „Ich krieg das 
gerade nicht gebacken!“ sagt 
Angelika Rohde, als sie versucht, 
einen QR-Code einzuscannen. 
Karl-Albert Rittler, der den Kurs 
durchführt , hilft ihr – nun kann 
auch sie mit dieser Funktion 
ihres Geräts umgehen.

Angelika Rohde ist Stammgast 
bei der eva, sie kommt auch 
zu eva’s Tisch und hat ehren-
amtlich bei der Vesperkirche 
geholfen. Ihr Smartphone ist sehr 
wichtig für sie, sie hat weder 
ein Festnetz-Telefon noch einen 
Computer. Ihre Kontakte zur 
Familie hält sie mit dem mobilen 
Telefon – es ist zwar alt , doch es 
funktioniert . Ihr Cousin schreibt 
ihr jeden Tag aus Bochum, „da 
muss ich auch antworten, sonst 
gehen die Alarmglocken an“.

Die digitale Welt ist auch bei 
älteren Menschen angekommen. 
Soziale Kontakte, die Arztsuche 
übers Internet, Online-Banking 

oder Bahnreisen – all das geht 
sehr einfach für die, die ein 
Smartphone haben. Wenn sie 
denn wissen, wie sie dessen 
Funktionen nutzen können.  

Dafür bietet die eva-Begeg-
nungsstätte für ältere Menschen 
alle zwei Wochen einen kosten-
losen Smartphone-Kurs an, den 
Karl-Albert Rittler als Honorar-
kraft leitet . Der IT-Fachmann 
bietet hier für die Teilnehmen-
den das an, was er auch sonst in 
seinem Ein-Mann-Betrieb macht: 

„Ohne Smartphone 
kann ich mir 
mein Leben nicht 
vorstellen“
QR-Codes? Die gibt es überall, da sind sich die Seniorinnen und 
Senioren einig, die an diesem Vormittag in den Smartphone-Kurs 
gekommen sind. Auch dass sie damit Tippfehler beim Eingeben 
von langen Internet-Adressen vermeiden können, war den meis-
ten klar. Wie sie die Codes nutzen können, lernen sie heute.

„Ich will Senioren fit 
in der Digitalisierung 
machen“
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IT-Beratung für die Generation 
über 50. „Ich will Senioren fit in 
der Digitalisierung machen – 
auch Menschen, die sich privat 
keinen IT-Berater leisten können, 
aber Bedarf haben“, sagt er. 

Dazu gehört auch das Wissen 
über mögliche Gefahren, wenn 
Funktionen zu sorglos genutzt 
werden. Wer einen QR-Code 
scanne, der auf dem Aufkleber 
eines Mülleimers im Park steht, 
könne sich rasch einen Trojaner 
einfangen, der anschließend die 
Daten des Smartphones aus-
späht, erklärt Rittler. „So einen 
Trojaner wieder loszuwerden, ist 
eine teure Angelegenheit“, weiß 
Marianne Tümpen, deren Mann 
einmal einen auf dem Computer 
hatte.

Marianne Tümpen war vor ihrer 
Rente Führungskraft bei Daimler, 
„da hieß es immer, lassen Sie 
das, ich mach das für Sie. Das 
hat dazu geführt , dass ich jetzt 
hoffnungslos überfordert bin.“ 

Wenn sie früher ein Bahn-Ticket 
kaufen wollte, hat sie sich von 
jungen Leuten erklären lassen, wie 
das geht. „Sich immer von ande-
ren helfen zu lassen: da ist man 
aufgeschmissen.“ Jetzt versucht 
sie, die vielen neuen Möglichkei-
ten anzuwenden, von denen sie 
in den acht, neun Terminen des 
Smartphonekurses erfahren hat, 
bei denen sie bisher war. „Herr 
Rittler hat sehr viel Geduld, man 
versteht, was er sagt.“

An diesem Vormittag lernen die 
acht Teilnehmenden am Kurs 
auch, wie sie anderen den Ort 
mitteilen können, an dem sie 
sich gerade befinden. Karl-Albert 
Rittler erklärt dessen Nutzen 
ganz praktisch: „Sie kennen das 
bestimmt von Ihren Kindern, die 
sagen, schick mir deinen Standort. 
Sie sind im Dorotheen-Quartier, 
schicken Ihren Standort – und 
schon können Sie sich genau dort 
treffen.“ Das sei auch in anderen 
Fällen hilfreich, erläutert Rittler, zum 
Beispiel bei demenzkranken Men-
schen. Wenn die ein Smartphone 
mit der richtigen Einstellung bei 
sich hätten und sich verlaufen 
würden, wären sie rasch zu orten. 

Die Standort-Funktion ist auch 
für Shabeg Singh nützlich; so 

Wissen über mögliche 
Gefahren ist wichtig
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Die Begegnungsstätte für ältere 
Menschen vermittelt in verschie-
denen Angeboten digitales 
Wissen: Der Smartphonekurs 
verhilft zu Grundkenntnissen; die 
Teilnehmenden erfahren, was sie 
beachten sollten, wenn sie ihr 
Gerät nutzen. Daneben können 
Interessierte bei Sprechstunden 
für Smartphone, Tablet und 
Laptop Antworten auf ihre 
Fragen rund um digitale Geräte 
erhalten.

Mehr darüber erfahren Sie gerne 
bei
Simone Pape
Begegnungsstätte für ältere 
Menschen
Büchsenstraße 34/36
70174 Stuttgart
Telefon 07 11.20 54-250
simone.pape@eva-stuttgart.de

Simone Pape

sieht er auf der Homepage des 
Stadtmobils, wo der nächste 
Mietwagen steht. Singh fährt 
ehrenamtlich bei eva’s Flitzerle 
andere Senioren durch die Stadt; 
dort hat er von dem Smartphone
kurs erfahren. „Ich dachte, ich 
kenne mich gut aus. Nachdem ich 
einmal teilgenommen hatte, habe 
ich gemerkt, ich weiß doch nicht 
so viel“, berichtet der 68-Jährige. 
Er war inzwischen etwa zehnmal 
bei dem Kurs, denn „ohne Smart-
phone kann ich mir mein Leben 
gar nicht vorstellen“. Bei der SSB 
sucht er sich seine Fahrten mit 
dem öffentlichen Nahverkehr 
heraus, auf dem Smartphone 
ist auch sein Deutschlandticket 
gespeichert. Wenn er Fragen  
zu seinem mobilen Telefon hat, 
„gibt Herr Rittler mir guten Rat“. 

Das letzte Thema des einstün-
digen Kurses ist an diesem Tag, 
wie Bilder und Dokumente per 
WhatsApp verschickt werden 
können. Die 88-jährige Mutter 
von Angelika Rohde weiß das 
schon, sie schickt ihr aus Nieder-
sachsen WhatsApp-Nachrichten 
mit Fotos von sich. „Da sage ich, 
du wirst ja immer jünger! Und 
sie antwortet: Das habe ich mit 
künstlicher Intelligenz hinbe-
kommen.“

Ulrike Herbold
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Wir brauchen 
ein Recht auf 
analoges Leben

Einen Termin online beim Amt buchen. Eine Fahrkarte digital 
kaufen. Eine Wohnung über ein Portal suchen. Eine Bewer-
bung passgenau ins Internet-Formular eintragen. Für viele 
sind das leistbare Aufgaben, auch wenn diese manchmal 
umständlich sein können. Für andere ist damit die Grenze 
überschritten, sie können nicht mehr teilhaben.

Die Fotos dieses Artikels wurden in der Flüchtlingsunterkunft Bad Cannstatt sowie beim 
Smartphonekurs der Begegnungsstätte für ältere Menschen erstellt .

Wenn das Leben nur noch online geht

12 Schatten und Licht 3/2026



D igitalisierung kann 
vieles leichter machen. 
Sie spart Wege, macht 
Informationen schnel-

ler zugänglich und verbindet 
Menschen. In der Arbeit in 
unseren Diensten erleben wir 
das: Wer lernt, ein Smartphone 
sicher zu bedienen, eine E-Mail 
zu schreiben oder ein Online-
formular auszufüllen, gewinnt 
Selbstständigkeit . Schulungen 
zur Digitalisierung sind deshalb 
wichtig. Sie öffnen Türen.

Aber sie lösen nicht das ganze 
Problem.

Denn nicht jeder Mensch kann 
diese Tür erreichen. Wer kein 
Zuhause hat, hat oft auch keinen 
sicheren Ort für ein Gerät. Wer 

auf der Straße lebt, braucht 
Strom, WLAN, Schutz vor Regen 
und Kälte und die Gewissheit , 
dass das Handy morgen noch 
da ist . Wer wenig Geld hat, kann 
ein defektes oder technisch 
veraltetes Smartphone nicht 
einfach ersetzen. Hinzu kommen 
gesundheitliche Hürden: kleine 
Displays, komplizierte Passwör-
ter und Touchscreens sind für 
Menschen mit Sehproblemen, 
motorischen Einschränkungen 
oder psychischen Belastungen 
oft schwer zu bedienen.

Auch ältere Menschen, Men-
schen mit geringer Schulbildung 
oder Menschen, die Deutsch 
nicht sicher lesen können, 
stoßen an Grenzen, kommen 
mit der Benutzerführung in 

Geräten nicht zurecht. Andere 
entscheiden sich bewusst gegen 
bestimmte Techniken – aus 
Datenschutzgründen, wegen 
schlechter Erfahrungen oder weil 
sie nicht ständig erreichbar sein 
möchten.

All das wäre weniger drama-
tisch, wenn digitale Angebote 
eine zusätzliche Möglichkeit 
wären. Problematisch wird es 
dort , wo sie der einzige Weg 
sind, sein Ziel zu erreichen. Dann 
entsteht Digitalzwang: Der An-
trag geht nur online. Der Termin 
wird nur per App vergeben. 
Das Ticket gibt es nur digital. 
Manchmal gibt es noch einen 

Digitale Ausgrenzung 
verstärkt Armut
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analogen Weg, aber er ist teurer, 
langsamer oder so umständlich, 
dass er faktisch nicht mehr in 
Frage kommt.

Für Menschen in stabilen Lebens-
verhältnissen ist das ärgerlich. Für 
Menschen in Notlagen kann es 
existenziell werden. Eine woh-
nungslose Frau sucht eine Unter-
kunft, findet die aktuelle Informa-
tion aber nur online. Eine Familie 
möchte Sozialleistungen bean-
tragen, scheitert am Formular 
und verpasst eine Frist. Ein Mann 
kommt ohne Drucker, E-Mail-Ad-
resse oder digitales Postfach nicht 
weiter. Ein älterer Mensch merkt, 
dass die Papierüberweisung Geld 
kostet, die App für ihn aber nicht 
zu bedienen ist.

So verstärkt digitale Ausgren-
zung bestehende Armut. Wer 
ohnehin wenig hat, zahlt am 
Ende oft mehr: für Ausdrucke, 
Prepaid-Datenvolumen oder 
Fahrten zu Stellen, die früher 
telefonisch erreichbar waren. 
Wer keinen Zugang hat, ist 
langsamer, schlechter informiert , 
schwerer erreichbar – und wird 
schnell als „unzuverlässig“ wahr-
genommen. 

In unseren Angeboten begeg-
nen wir solchen Situationen 
täglich. Unsere Mitarbeitenden 
helfen beim Einrichten einer 
E-Mail-Adresse, beim Ausfüllen 
von Online-Anträgen, beim 
Schreiben einer Bewerbung oder 
beim Wiederfinden eines Pass-
worts. Diese Unterstützung be-

wahrt Menschen davor, ausge-
schlossen zu sein, und schenkt 
ihnen Sicherheit im Alltag.
Doch sie zeigt zugleich die 
Grenze: Wenn Menschen nur 
noch mit Hilfe einer sozialen 
Einrichtung teilhaben können, 
ist das keine Teilhabe, die ihren 
Namen verdient. Dann entsteht 
neue Abhängigkeit . Ein Antrag, 
ein Arzttermin oder eine Fahrkar-
te dürfen nicht davon abhängen, 
ob gerade eine Fachkraft Zeit 
hat oder ein Gerät funktioniert 
und das Prepaid-Datenvolumen 
ausreicht.

Darum reicht es nicht, immer 
neue Schulungen anzubieten 
und zu sagen: Die Menschen 
müssen eben digital fitter wer-
den. Wir brauchen ein Recht auf 
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Digitalisierung begleitet Kai 
Dörfner seit seinem ersten PC im 
Jahr 1985. Heute ist er manch-
mal froh, dass ihm seine beiden 
Söhne hin und wieder kurz 
etwas erklären oder einrichten 
können und er sich nicht lange 
in ein neues Betriebssystem oder 
ständig wechselnde Programme 
einarbeiten muss. Online-Lösun-
gen, die Firmen Arbeit erspart 
und den Kunden aufbürdet, sieht 
er sehr kritisch.

In Gesprächen mit Unterstütze-
rinnen und Unterstützern der 
eva erlebt er immer wieder, wie 
einschränkend und überfordernd 
Digitalisierung für viele Men-
schen ist. Und das zusätzlich zu 
den körperlichen Herausforde-
rungen des Alters.

Mehr darüber erfahren Sie gerne 
bei
Kai Dörfner 
Freunde und Förderer
Büchsenstraße 34/36
70174 Stuttgart
Telefon 07 11.20 54-2 89
kai.doerfner@eva-stuttgart.de

Kai Dörfner

analoges Leben. Grundlegende 
Leistungen müssen auch ohne 
Smartphone, App, Kundenkonto 
und Datenabgabe erreichbar 
bleiben. Behörden, Gesund-
heitssystem, Mobilität , Banken, 
Bildung, soziale Hilfen und 
Grundversorgung dürfen nie-
manden ausschließen, nur weil 
ein Gerät fehlt oder ein digitales 
Verfahren überfordert .

Ein solches Recht schützt uns 
alle. Denn unsere heutigen 
Fähigkeiten sagen nichts über 
die in fünf Jahren aus. Und jeder 
Mensch kann in eine Situation 
kommen, in der digitale Wege 
versperrt sind: Das Handy ist 
gestohlen, der Akku leer, das 
Passwort vergessen, die App 
funktioniert nicht, eine Krise 

nimmt alle Kraft . Dann zeigt 
sich, ob Digitalisierung dem 
Menschen dient – oder ob der 
Mensch sich der Technik unter-
ordnen muss.

Diakonische Arbeit steht auf der 
Seite der Menschen, die sonst 
übersehen werden. Deshalb set-
zen wir uns für digitale Teilhabe 
ein: mit Schulungen, Beratung, 
sicheren Zugängen, Geduld und 
praktischer Hilfe. Aber wir sagen 
auch: Teilhabe darf nicht davon 
abhängen, ob jemand die neu-
este Technik besitzt und diese 
bedienen kann.

Kai Dörfner

Ein solches Recht 
schützt uns alle
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Gesegnete Mahlzeit!

Ein „eva-Veschberbrettle“ ist der Gewinn beim Kreuzworträtsel  
in dieser Ausgabe. Eins von dreien können Sie gewinnen, wenn Sie  
richtig rätseln und das Lösungswort rechtzeitig einsenden.
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Handy
Art und
Weise
(lat.)

feuchter
Wiesen-
grund

deutsche
Ski-
läuferin
(Martina)

ein
Rausch-
gift

Einheit
der elek-
trischen
Spannung

männ-
liches
Pferd

Urgroß-
mutter
(Kose-
wort)

Gegen-
teil von
digital

Hoch-
schule
(Kurz-
wort)

ugs.: un-
modern
(eng-
lisch)

deut-
scher
Dichter
(Eduard)

Brauch-
barkeit,
Befähi-
gung

Drama
von
Ibsen

Europ.
Weltraum-
organisa-
tion (Abk.)

spanisch:
Hurra!,
Los!, Auf!

groß-
herzig,
wohl-
tätig

brav;
höflich

Kose-
form für
Groß-
mutter

Strich
griech.
Insel;
Likör-
wein

franz.
Autor
(Marquis
de ...)

starke
Hitze

früherer
türki-
scher
Titel

eine
Farbe

feier-
liches
Gedicht

ital.
Barock-
maler
(Guido)

dieser,
jener

Abk. für
Aktien-
gesell-
schaft

Binde-
wort

Sozial-
tätigkeit
(evang.
Kirche)
landwirt-
schaft-
liches
Gerät

germa-
nischer
Wurf-
spieß

Auflösung der vergangenen Ausgabe

Lösungswort: WOHNPROJEKT

    E  G  O   E  O 
 K O M M U N I K A T I O N 
  M  M  A  E  A N N A M
 P A P A  D A R T S  E G O
   A  J E T   S E G E N
 G N U  A  E S S E  A R D
  O S A K A  L      
  G E H O R S A M     
  A  A B I  W O     
 S T A B  E S E L     

1 5 7 8632 4

Nehmen Sie das Brettle zum Obst- oder Zwiebel-
schneiden oder als Platz für Ihr täglich Brot; als Zei-
chen der Verbundenheit mit der eva; als Ausdruck 
der Dankbarkeit, dass etwas Nahrhaftes auf dem 
Brettle liegt. Gesegnete Mahlzeit!

Drei Brettle verlosen wir unter denen, die richtig ge-
rätselt und das Lösungswort bis zum 18. September 
eingesendet haben. Für Ihre Teilnahme können Sie 
die Postkarte verwenden, die Schatten und Licht 

beiliegt, oder Sie mailen das gesuchte Wort an spen-
den@eva-stuttgart.de. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Die Namen der drei Gewinnerinnen und Gewinner wer-
den in der nächsten Ausgabe veröffentlicht. Viel Glück!
 
Gewinner unseres Kreuzworträtsels in Heft 2/2026
Wir haben 135 Einsendungen erhalten. Je eine Tasche 
mit eindrucksvollen Kalenderblättern hat gewonnen:
Sieglinde Friese, Trochtelfingen
Heidemarie Schmidhuber, Neckartailfingen
Marion Teßmer, Ostfildern 
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Kurz informiert

sind wir den Spenderinnen und 
Spendern sehr dankbar. Wir hatten 
gehofft, dass der Rotstift nicht auch 
bei den Ärmsten angesetzt würde“, 
sagt Christa Musch, Abteilungs
leiterin bei der eva. Jetzt müssen 
Personalkosten reduziert werden, 
was bedeutet, dass die eva-Tages-
stätte am Dienstag erst ab 15 Uhr  
geöffnet werden kann. Die Tages-
stätten der vier sozialen Träger 
beschränken nicht an unterschied
lichen Tagen ihr Angebot, weil 
keine von ihnen in der Lage wäre, 
mehr als die übliche Zahl an 
Besucherinnen und Besuchern 
zu versorgen. Wenn Gäste von 
geschlossenen Tagesstätten zu 
den geöffneten kommen wür-
den, müssten diese abgewiesen 
werden. Die Träger der Tagesstätten 
haben sich diese Entscheidung 
nicht leicht gemacht und versu-
chen, die Schließzeiten so gering 
wie möglich zu halten. So sorgen 
die Mitarbeitenden dafür, dass es 
an diesen Tagen zumindest ein 
Frühstück oder Vesper geben kann.

Einschränkung der  
Öffnungszeiten
Der Sparhaushalt des Stuttgarter 
Gemeinderats trifft Wohnungslose 
hart: In den vier Tagesstätten für 
Menschen, die von Armut und 
Wohnungslosigkeit bedroht sind, 
musste das Angebot eingeschränkt 
werden. Seit Mai sind die Tagesstät-
ten dienstags teilweise geschlos-
sen, das warme Mittagessen fällt 
weg. Die eva, der Caritasverband 
für Stuttgart, die Ambulante Hilfe 
und der Sozialdienst katholischer 
Frauen haben damit gezwungener-
maßen die Konsequenzen aus den 
Kürzungen im Sozialetat gezogen. 
Rund 130 Mittagessen pro Tag 
wurden bisher von Montag bis 
Freitag an eva’s Tisch für Men-
schen ausgegeben, die von Armut 
und Wohnungslosigkeit bedroht 
sind. Das ist jetzt dienstags nicht 
mehr möglich. „Wir haben bislang 
bereits 20 Prozent der Kosten für 
die Angebote der Stadtmission mit 
Spenden finanziert, um Menschen 
in Not versorgen zu können. Dafür 

Digitaltag für arme Menschen
Wie kann künstliche Intelligenz 
den Alltag erleichtern, welche 
Apps machen das Leben für 
Menschen in Armut leichter? Das 
wurde beim digitalen Mitmach-
tag am 10. April bei Workshops 
und Mitmachaktionen erklärt . 
Zielgruppe waren insbesondere 
Menschen, die aufgrund von Ar-
mut einen erschwerten Zugang 
zu digitalen Medien haben. Beim 
Mitmachtag war der LoginBus 
der Neuen Arbeit vor Ort , der 
digitale Teilhabe als mobiles 
Angebot ermöglicht. Ebenfalls 
dabei war mit “DurchKlick!” ein 
Angebot der Caritas Stuttgart . 
Daneben wurden die Computer-
arbeitsplätze von eva‘s Media 
Raum genutzt . Dort haben Men-
schen ohne eigenen Computer 
oder Internetzugang mehrmals 
wöchentlich die Gelegenheit , 
Fragen zu klären, online zu ge-
hen und sich unter Anleitung in 
Programme einzuarbeiten. 
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Stadtteilhaus und Kita 
Stöckwerk eröffnet
Ein Ort der Begegnung für alle 
Generationen im Stadtteil: Das 
ist das Stadtteilzentrum „Stöck-
werk“ der eva im neuen Quar-
tier am Stöckachplatz. In den 
großzügigen und lichtdurchflu-
teten Räumen des „Stöckwerk“ 
sind alle willkommen, die rund 
um den Stöckach im Stuttgarter 
Osten leben. Hier sollen sich 
Eltern, Kinder, ältere Menschen 
und Jugendliche gleichermaßen 
wohl fühlen. Ein Herzstück des 
großen Begegnungsraums mit 
den vielen Tischen ist die Theke: 
Hier wird seit Mitte Juni mehr-
mals in der Woche ein Mittags-
tisch serviert , zudem gibt es 
Kaffee und Kuchen. Im gleichen 
Wohnviertel ist die Stöckwerk-
Kita für insgesamt 45 Kinder 
zwischen 0 und 6 Jahren unter-
gebracht. Sie wird von eva:lino 

betrieben, einem Unternehmen 
der eva-Gruppe. Ein großes Plus 
der Kita ist ein Freibereich zum 
Spielen und Toben, der sich über 
die ganze Länge der Einrichtung 
zieht.

FuN in Botnang wird saniert
Das Familien- und Nachbar-
schaftszentrum (FuN) in Botnang 
wird gründlich saniert . Alle 
Leitungen des Wohnblocks 
aus den 1970er Jahren werden 
ausgetauscht. Die soziale Arbeit 
für unterschiedliche Altersgrup-
pen im Stadtteil, die im Verbund 
mit der Mobilen Jugendarbeit 
durchgeführt wird, geht in einer 
Art Großcontainer weiter: drei 
aneinandergereihte Metallboxen 
ohne Zwischenwände dienen 
als Ersatz für den Mehrzweck-
raum des FuN. Hier findet jetzt 
der Kindertreff für die Kleinen im 
Quartier statt , hier wird gebastelt 

und hier lassen die Kids die Bälle 
über die Tischplatten hüpfen. In 
einer Wohnung im Erdgeschoss 
haben die fünf Mitarbeitenden 
ihr Büro bezogen, in einer ande-
ren Wohnung zwei Stockwerke 
höher können Jugendliche sich 
entspannen und in einem Be-
wegungs- und Fitnessraum ein 
Boxtraining absolvieren. Wenn 
alles glatt läuft , ist das FuN Ende 
des Jahres wieder bezugsbereit . 

Neues aus der eva 
erfahren Sie auf unseren Social Media Kanälen

Soziale Themen, theologische Impulse,  
Veranstaltungen und Angebote der eva –  
all das gibt’s auf Facebook, instagram,  
LinkedIn und Youtube. 

Bleiben  
Sie uns  

verbunden
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Impuls

Pfarrerin Laura Helmle
(eva-Referentin für Theologie und Seelsorge)

Kleine Gesten für den 
großen Unterschied
Zachäus war ein Mensch, der dazugehören wollte. Als Jesus nach Jericho kam, wollte Zachäus 
ihn unbedingt sehen – genau wie viele andere. Doch die Menschenmenge versperrte ihm die 
Sicht. Es schien, als würde der Zöllner nicht miterleben können, was die anderen dort gerade 
sahen. Zum Glück fand er letztlich einen Weg: Er stieg auf einen Baum und konnte Jesus sehen 
(Lukas 19,1–10).

Als Jesus ihn auf dem Baum bemerkte, ging er nicht einfach weiter. Er blieb stehen, blickte zu 
Zachäus auf und sprach ihn an. Immer wieder ging Jesus auf Menschen zu und zeigte sich 
ihnen so, dass sie ihn verstehen konnten – in Bildern aus ihrem Alltag und in Begegnungen 
auf Augenhöhe. Er wusste: Die beste Botschaft erreicht ihr Ziel nur, wenn sie auch einen Weg 
zu den Menschen findet.

Heute sind viele Bereiche unseres Lebens digital geworden. Digitale Angebote bieten Infor-
mationen und helfen, Kontakte zu pflegen und am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 
Ein fehlender Zugang kann Menschen ausschließen und den Zugang zu Wissen erschweren. 

Der Blick auf Zachäus macht deutlich, dass Menschen manchmal Unterstützung brauchen, 
um dazugehören zu können. Wie Jesus auf Zachäus zuging, können auch wir auf andere zu-
gehen und Brücken bauen. Der Enkel richtet seiner Großmutter das Handy ein. Ein Reisender 
hilft am Fahrkartenautomaten. Die Pflegerin schaltet einer Patientin den Fernsehgottesdienst 
ein. Kleine Gesten, die einen großen Unterschied machen. Sie ermöglichen den Zugang zu 
Informationen, Gemeinschaft und gesellschaftlicher Beteiligung.

Zachäus fand einen Weg auf den Baum, um Jesus sehen zu können. Heute kann digitale 
Teilhabe eine Brücke in die Gemeinschaft sein, damit Menschen verbunden bleiben – ganz 
im Sinne Jesu.
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Junge Menschen unterstützen 
Gleichaltrige in Wohnungsnot 
Konfirmandinnen und Konfirmanden aus rund zwan-
zig Gemeinden haben 2025 für das Spendenprojekt 
der eva eine Konfirmandengabe geschickt. Jugend-
liche aus ihrer Altersgruppe, die ohne den Rückhalt 
einer Familie zurechtkommen müssen, finden Hilfe 
in den Anlaufstellen, Wohngruppen und Heimen der 
eva. Hier setzen wir alles daran, damit sie wieder 
Sicherheit erleben und Vertrauen entwickeln kön-
nen. In dieser schwierigen Phase unterstützen wir 
sie bei allem, was sie nötig haben. Jugendliche für 
Jugendliche: über die Gaben der Konfirmandinnen 
und Konfirmanden freuen wir uns sehr!

Opfer von Konfirmations- 
Festgottesdiensten 
Aus vielen Gemeinden haben uns in diesem Jahr 
Opfer von Konfirmationsgottesdiensten erreicht. 
Wir danken herzlich allen Pfarrerinnen und Pfarrern 
sowie den Verantwortlichen im Kirchengemeinde
rat, die das Thema „Hilfen für junge Wohnungs
lose“ als Opferzweck eingesetzt haben. Es ist nicht 
nur eine wichtige Geste, an einem solchen Festtag 
den Blick auch auf diese jungen Menschen zu 
lenken. Die Spenden der Festgemeinden helfen 
uns, betroffene Kinder und Jugendliche auf ihrem 
Weg in eine bessere Zukunft zu begleiten.

2025 haben uns aus insgesamt 57 Gemeinden 
Konfirmationsgaben und -opfer erreicht.  
Gott segne Gebende und Gaben!

Ihr Kontakt zum Spendenprojekt  

zur Konfirmation

Katharina Kühnle

Tel. 07 11.20 54-3 68

katharina.kuehnle@eva-stuttgart.de

FREUNDE UND FÖRDERER

Konfirmandinnen und Konfirman-
den lassen sich nicht lange bitten Herzlichen 
Dank für Ihre 
und eure Hilfe!


